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Zum Schluſf e Unſer Urtheil über obige Löſung der Metrikfrage. Wir

ſtimmen vollſtändig dem Herrn Verfaſſer bei, alle bisherigen Ver
ſuche, ern etrum von unſerer gewöhnlichen Auffaſſung tu der hebräiſchen
Poeſie zu nden, zurückweist. Mit Recht macht Dr Vetter das
Syſtem der Sylbenzählung vor allem die vielen Textänderungen
geltend, die vorgenommen werden müſſen, ſowie die Unſchöne An uf
der Conſ nanten, die mit der Textverſtümmlung Hand In Hand geht
Gegen das andere Hauptſyſtem von der ählung der Tonheb
ſpreche nach Dr Vetter vor allem der mſtand, daſs bei Dur  rung
dieſer heorie die Haupteäſur In der Mitte des Verſes von ihrer Stellung
öfters verrückt oder ganz wegfallen müſſe Wir hingegen möchten ein

tuie end eS etrum beſonders die Ungleichmäßigkeit der Verſe V

⁷
nen, indem in einem und demſelben Gedichte neben Jamben und Anapäſten
auch rochäen und actylen vorkommen müſsten.

Weiters ſtimmen tr dem Herrn Verfaſſer vollkommen bei, wenn
den ers durch die Cäſuren Iun Versabſchnitte zerlegt, von denen jeder
ſeinen Oberton hat, ſo daſs Rhythmus In die erſe ommt. Ob aber 9e·
rade jene Tonhebung, we zuletzt, unmittelbar vor der äſur ſteht, den
ODherton habe, das wird die Ukun lehren.

Profeſſor Vetter hat uns ſomit eine neue Erſcheinung In der hebräiſchen
Poeſie erſchloſſen: das Geſetz von den Cäſuren Dieſe Erſcheinung der
hebräiſchen Poeſie eht jedoch nicht M Widerſpruche mit ihren anderen
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten, wie dem Parallelismus der Glieder
und dem damit zuſammenhängenden, von Profeſſor Müller Uund Zenner
entdeckten Auftreten der Reſponſion, ſowie dem gleichfalls von Zenner be
obachteten Vorkommen von trophen, Gegenſtrophen und Wechſelſtrophen,
ſondern alle dieſe Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung ergänzen ſich bloß,
Am das ild von dem eſen der hebräiſchen Poeſie immer mehr und
mehr 3u vervollſtändigen.

ölten Profeſſor Dr Johann Döller.
12) Der Einfall des von Kaiſer udolf II. In Paſſau

angeworbenen Kriegsvolkes In Oberöſterreich und
Böhmen (1610 — 16119. Von ranz Kurz, aus deſſen 0  a
mitgetheilt und mit einer Vorrede verſehen von An Czerny Linz. 1897
Verlag des Vereines Muſeum Franciseo-Carohnum. 376 Preis
broſchiert fl 1.50 — 3.—

Der literariſche Nachlaſs des hochverdienten Geſchichtsſchreibers ranz
Kurz, reg Chorherrn von Florian, hat ſeinem Ordensbruder n
Czerny, wie dieſer ſelbſt um „Vorbericht“ ſagt, Gelegenheit geboten, den
Freunden der ſeiner Heimat ein Buch vorzulegen, deſſen Erſcheinen
der Einfall eines anderen Kriegsvolkes, des franzöſiſchen Uunter Napoleon
Im Jahre 1809, vereitelte. Doch nich allein die Freunde der Geſchichte
Oberöſterreichs werden dieſes Buch mit Intereſſe eſen, ondern eS wird
den Geſchichtsfreunden überhaupt höchſt willkommen ſein. Behandelt S doch
einen Gegenſtand, der mit einem der bedeutendſten Capitel öſterreichiſcher
Geſchichte, dem unglückſeligen Bruderzwiſt im auſe absburg, in naher
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Verbindung ſteht Denn das Paſtaudt Kriegsvolk, deſſen ren In Ober⸗
öſterreich und Böhmen das vorliegende Buch ſchildert, var dem Erz
herzoge eopold, dem jugendlichen Biſchofe g9on Paſſau, vorgeblich
In der Abſicht geſammelt worden, die Erbanſprüche des Hauſes Habsburg
auf das Herzogthum Jülich, Cleve und Berg, deſſen letzter Herzog and
25. März 1609 geſtorben war, zu unterſtützen, in Wirklichkeit aber

8 Kaiſer Rudolf IIL als erkzeug dienen, ſeinen Bruder Mathias,
gegen den ELr beſonders ſeit dem Vertrage Prag (1608) eine tiefe
Abneigung nährte, von der Thronfolge Iu Böhmen auszuſchließen und dem
Biſchofe von Paſſau, dem Lieblinge des Kaiſers, ieſe Königskrone zUuzu⸗
wenden. Doch das Gegentheil ſchah Da bilde Gebaren des angeworbenen
Truppencorps bei ſeinem infalle In Oberöſterreich, der dem Kaiſer
Laſt gelegt wurde, ſchließlich der Anſtoß Verluſte der böhmiſchen
Krone und der Nagel zunt Sarge Rudolf II werden. Von dieſem ver
heerenden infalle rollt das vorliegende Buch ein vollſtändiges, eingehendes
ild vor unſeren ugen auf,‚ das von dem gelehrten Verfaſſer mit Acten  2  2
eilagen reichlich verſehen iſt Es iſt darum trotz der mehrfachen Bearbeitung,
welche die Geſchichte der Ereigniſſe von — in Zeit
von hervorragenden Hiſtorikern erfahren hat,‚ keineswegs überflüſſig geworden,
da in den betreffenden Geſchichtswerken der Einfall der wilden Soldateska
in Oberöſterreich Mur Im Vorübergehen auf ern paar Attern behandelt
iſt Daſs die Anſicht des Verfaſſers u  ber die lele der politiſchen Factoren
jener Zeit, die ETL gelegentlich Usdrücke bringt, Im großen und ganzen
merkwürdig übereinſtimmt mit den Anſchauungen, die ſich un ſpäterer Zeit,
unabhängig von ihm, auf Grund eines eit reicheren Urkundenſchatzes, die
Geſchichtsſchreiber Gindely Rudolf II und ſeine Zeit), Hurter (Geſchichte
Ferdinand II.) und Hammer (Cardinal Cleſel) über  3 denſelben Gegenſtand
gebilde aben, iſt eine treffliche Empfehlung der vorliegenden Schrift, da
der hiſtoriſche Scharfblick de Verfaſſers dadurch auf das glänzendſte beſtätigt
wird Auch darin kommt erſelbe nit den bedeutendſten modernen Hiſtorikern
überein, daſs er, Um eine möglichſt wahrheitsgetreue Schilderung der reig⸗
niſſe zu erzielen, häufig nur die Quellen ſprechen Oft werden ſie
direct angeführt, nicht ſelten wird ihr Inhalt auch in indirecter rede
wiedergegeben. Hiebei ſei die Bemerkung erlaubt, der Genuſs, den
der Geſchichtsfreund dem Buche finden wird, ohne Zweifel noch erhöht
worden wäre, enn namentlich un der indirecten ede zahlreiche Ineben⸗
heiten der Conſtruction und jetzt ungebräuchliche Redewendungen, welche
die Abfaſſung des zu Anfang des Jahrhundertes erinnern, iun der
derzeitigen Ausgabe beſeitigt worden Aren. Beiſpiele dafür finden ſich

125 („ein Bündnis errichten“), 124 2 („ſo
man mit zuſammengeſetzten Kräften die Gewalt mit Gegengewalt abtreiben“),

155 .  2 hielte halte), S 158 „ſich der Un bemeiſtert
haben“), S. 159 37 ſich herzulaſſen, herbeilaſſen), 170

247 2 (zu den man nicht gefaſst war, ſtatt auf die , 246
(anzuweiſen ſtatt ihn zu weiſen), 176 065 SO. 246 2.7,

250 3, 257 2, 258 eile, S.  — 259 20, 261
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22 263 3. 22, 25 u. 27, S. 265 3. 10 S. 283 3. 3383, S. 289 Z. 11 u. 13, S. 290  24, S. 304 3. 3
4, 307 Unten Druckfehler, 172V& wurden ſtatt würden), S173— 4, S 150 25 (fragten ſich

an), 161 („folgendes ihm  40 iſt umzuſtellen
Mies (Bö men). Dr Oſe atſch, Kaplan

13) Die ſtaatlichen Hoheitsrecht des Kantons Grau⸗
bünden gegenüber dem um Chur Von UDr

anuſ Züricher Inaugural⸗Diſſertation Zürich 189  7 Speidel
Seiten Preis M
—. Ilanzer⸗Artikel von 1526 durch we die Reformation Grau⸗

bünden inauguriert wurde, beſtimmten Unter anderem daſs der jeweilige Biſchof
von Chur, alle Domherren und ſonſtige Inhaber von geiſtlichen fründen An⸗
gehörige der drei Bünde ſein müſſen, Und daſs die Biſchofswah nitt Rath
und Einwilligung des Gotteshausbundes ſtattzufinden gabe Später machte
der etztere durch die ſechs Artikel we die Biſchöfe beſchwören ſollten,
veltere Anſprüche, beſonders ezug auf Oberaufficht U  5  ber die biſchöfliche
Vermögensverwaltung, Rechnungsablage —2 Kirchlicherſeits wurden
dieſe Prätenſionen niemals anerkannt und die Unde verzichteten durch Ver
trag mit dem Nuntius Scappi MI Jahre 1623 auf dieſelben Trotzdem
wurden ſie päter wieder geſtellt und theilwei bis auf den heutigen
LA aufrecht erhalten Thatſächlich wurden InI 17 und 18 Jahrhunderte
ſtändig auch éichtbündner beſonder Tiroler und Vorarlberger) 3u den
Canonicaten Und wiederholt auch Zur biſch öflichen Wiji  X  Würde zugelaſſen

Für und wider die ſogenannten Hoheitsrechte ſind hon rüher Erne

ethe von riften erſchienen Danuſer (Proteſtant) Dill Inl Gegenſatz
dieſen „Streitſchriften die rage wiſſenſchaftlich behandeln Allein irk⸗
lichkeit iſt ſeine Arbeit durchaus einſeitige die Reihe hiſtoriſcher
Unrichtigkeiten von weſentlichem Belange enthält die Einreden von kirch
icher Seite nur theilweiſe berückſichtigt und dem Staate „Hoheitsrechte“
zuſchreibt welcher dieſer elbſt Iu ſolcher Ausdehnung ſeit langer Zeit nich
mehr eltend mach

Hur Profeſſor Mayer, Domcapitular
14) „Zehnſprachiges katholiſches Krankenbuch“ N  (eu und

originell iſt die ſoeben erfolgte Herausgabe eine „Zehnſprachigen atho
liſchen Krankenbuches zum Gebrauche ..  —  — die Seelſorger, für alle Kranken
freunde, ſowie für die Kranken elbſt! von Adalbert U rl Welt
rieſter bei der Pfarre zum I Joſeph der Leopoldſtadt Wẽ

— 7

len

Das Zehnſprachige atholiſche Krankenbuch, mi fürſterzbiſchöflicher
Approbation verſehen eſteh aus lateiniſchen, für die Seelſorger
beſtimmten Theile, (De 9ul aegrotant GUur animarum) und
ferner textlich übereinſtimmen 1e mnem eu  en,
franzöſiſchen, italieniſchen, czechiſchen, kroatiſchen, pol
niſchen, ſlovakiſchen, ſloveniſchen und ungariſchen Theile
(Der bis zu ſeiner Auflöſung Gott ergebene und betende Kranke Der
Krankenbe uch und der Beiſtand IUI Sterben Die Theile einruf ——— cher


